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Jugendschutzalter 20 zentral für eine attraktive Berufsbildung

Der Nationalrat berät demnächst über eine Senkung des Jugendschutzalters für Nacht- und Sonntagsarbeit. Eine solche Senkung bei Lehrlingen ist für Travail.Suisse inakzeptabel. Sie gefährdet den Lernerfolg der Jugendlichen, setzt sie zusätzlichen gesundheitlichen Risiken aus und führt letztlich zu einem Attraktivitätsverlust der dualen Berufsbildung. 
Das Arbeitsgesetz ist primär ein Gesetz zum gesundheitlichen Schutz der Arbeitnehmenden. Nacht- und Sonntagsarbeit sind demnach prinzipiell nicht zulässig und können nur aus ganz triftigen Gründen bewilligt werden. Diesen Schutz wollen der Bundesrat und die bürgerlichen Parteien nun angreifen: Das Schutzalter für jugendliche Arbeitnehmende soll von 20 auf 18 Jahre gesenkt werden. Der Ständerat folgte der unverantwortlichen Linie des Bundesrates und ging nicht einmal auf den Kompromissvorschlag der Ständeräte Sommaruga und Berset ein. Dieser Vorschlag sieht vor, das Jugendschutzalter für Lehrlinge bei 20 Jahren zu belassen, dasjenige der übrigen Jugendlichen auf 18 Jahre zu senken. Am 15. Juni kommt die Vorlage nun in den Nationalrat. 
Eine Senkung des Jugendschutzalters für Lehrlinge ist nicht akzeptabel. Dies geschähe ungeachtet des in „psychischer und physischer Hinsicht empfindlichen Entwicklungsstadiums“ der Jugendlichen, wie der Bundesrat in der Botschaft zur Änderung des Arbeitsgesetzes selber schreibt. Deshalb unterstützt Travail.Suisse den Kompromissvorschlag der Ständeräte Sommaruga und Berset. 
Besondere Situation der Lehrlinge würdigen 
Zwei Drittel der Schweizer Jugendlichen machen eine Berufslehre. Das duale Berufsbildungssystem (Ausbildung im Betrieb und in der Schule) ist eine Erfolgsgeschichte und stellt für die Schweiz einen beträchtlichen Wettbewerbsvorteil dar. Durch das duale System wird zudem die Integration junger Arbeitnehmender in den Arbeitsmarkt erheblich erleichtert. Die spezifische Ausbildungssituation mit Doppelbelastung (Betrieb und Schule) muss beim Jugendschutz berücksichtigt werden. Die SMASH-Studie 2002 zu Gesundheit und Lebensstil 16- bis 20-Jähriger in der Schweiz zeigt klar, dass Lehrlinge unter einer stärkeren gesundheitlichen und psychischen Belastung leiden als die übrigen Jugendlichen. Ein Fünftel der Lehrlinge fühlt sich durch Zeitdruck, Störungen im Arbeitsprozess und durch die hohe Verantwortung am Arbeitsplatz bereits heute stark belastet. Im Alter von 18 Jahren befinden sich die meisten Lehrlinge in einer speziell wichtigen Phase der Ausbildung: in der Vorbereitung zum Lehrabschluss. 
Attraktivität der Lehre beibehalten
Werden sie zu diesem Zeitpunkt mit zusätzlicher Nacht- und Sonntagsarbeit  konfrontiert, wird die oben erwähnte Doppelbelastung noch drückender. Der Raum zum eigentlichen Lernen wird für Lehrlinge zunehmend kleiner, das Gefühl, eine billige Arbeitskraft zu sein, steigt. Das hat Folgen: Die Berufslehre wird bei Jugendlichen unattraktiv. Jugendliche Lernende ernst zu nehmen bedeutet deshalb nicht, dass sie wie „Erwachsene“ in der Nacht arbeiten „dürfen“, sondern ihrer spezifischen Ausbildungssituation Rechnung zu tragen. Soll der Wettbewerbsvorteil der dualen Berufsbildung beibehalten und der Trend zu schulischen Vollzeitausbildungen gestoppt werden, muss das Jugendschutzalter deshalb bei 20 Jahren bleiben. Ansonsten wird ein Mangel an Fachkräften nicht ausbleiben.
Nachtarbeit gefährdet Lernerfolg und Ausbildungsqualität
Oberste Priorität muss es sein, ideale Voraussetzungen für den individuellen Lernerfolg und für eine gute Ausbildungsqualität zu schaffen. Nachtarbeit erschwert und gefährdet den Lernerfolg, da die Arbeit im Betrieb und das schulische Lernen noch schwerer zu vereinbaren sind. Jeder der selber mal übernächtigt in einer Schule sass,  weiss, dass dies keine guten Lernvoraussetzungen sind. 
Neben guten Voraussetzungen zum schulischen Lernen ist auch die Pflege des sozialen Umfelds für Jugendliche wichtig. Nur Jugendliche, die gut sozial verankert sind, können sich persönlich und beruflich weiter entwickeln und sich ungehindert ihrer Ausbildung widmen. Bildung und Nachtarbeit vertragen sich auch deshalb prinzipiell schlecht. Auch im Sinne der Ausbildungsqualität muss das Jugendschutzalter für Lernende bei 20 Jahren belassen werden.

Ausnahmebewilligungen weiterhin möglich

In Berufen, deren Arbeitsschritte nur mit einem gewissen Anteil von Nachtarbeit vollständig zu erlernen sind (z.B. Bäcker-Konditor, Gastgewerbe, Gesundheits- und Sozialwesen), wird bereits heute mit Ausnahmebewilligungen in der Nacht gearbeitet und gelernt. Dies ist auch bei Schutzalter 20  weiterhin möglich. Wichtig ist aber auch bei diesen Berufen, dass die Nachtarbeit sparsam eingesetzt wird und immer im Dienst des Ausbildungsziels steht. Dies muss in der Erarbeitung der Bildungsverordnungen (Ausbildungsreglemente) sicher gestellt werden, indem die Sozialpartner beteiligt werden.
Frühere Nachtarbeit erhöht Unfallrisiko 
Die Unfallhäufigkeit bei Jugendlichen ist höher als bei Erwachsenen. Die Erfahrung und das Bewusstsein für Gefahren sind kleiner. Arbeiten Lehrlinge nun auch in der Nacht, wird es immer schwieriger, Arbeit, Schule und Aufgaben unter einen Hut zu bringen. Übermüdung ist die Folge. Kommen Lehrlinge übermüdet in die Werkstatt oder auf die Baustelle, steigt das Unfallrisiko nochmals markant an. Auch in der Freizeit führt Übermüdung zu mehr Unfällen. Deshalb ist auch bezüglich der Unfallgefahr der besondere Schutz für Lehrlinge unerlässlich.
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